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Aeschlußunfähig.
Das ist ein schöner Anfang! Der Reichstag krankt nach ! 

kurzer unbedeutender Arbeit vor den Ferien an chronischer j 
Beschlußunfähigkeit; es war ihm nicht einmal möglich, auch . 
nur noch einen Tag zusammen zu bleiben, um die erste Lesung ' 
der Pensionsgesetze vorzunehmen. Jetzt sind die Ferien vorüber; 
sie waren länger als die anderer europäischer Parlamente. 
Nun hätte man doch Frische und Arbeitslust bemerken sollen. 
Oh weh! Gleich in der ersten Sitzung ist das deutsche 
Parlament beschlußunfähig. A u f den Sonntag läßt der A r­
beiter zwar gemeiniglich den blauen Montag folgen; aber daß 
unsere Neichsboten, nachdem sie sich drei Wochen behaglich 
pflegen konnten, nun auch noch blau machen, ist gar nicht zu 
entschuldigen. Unsere Abgeordneten gehören in den Reichstag, 
dazu sind sie gewählt, und wenn's ihnen nicht paßt oder 
wenn sie zu Hause nicht abkommen können, sollen sie sich 
nicht wählen lassen. Erst w ird  den W ählern alles Mögliche 
vorgemacht, damit die Herren das stolze Prüdicat „M itg lied  
des deutschen Neichtages" erhalten, und wenn sie dann ge­
wählt sind, kommen sie nicht in die Sitzungen. Is t  das nicht 
reizend? Das g ilt übrigens von allen Parteien. Wenn die 
prinzipielle Opposition zu Hause bleibt, so ist das kein U n­
glück; ja man w ird  es den Leuten unter Umständen als ein 
Verdienst anzurechnen haben, wenn sie bei einer wichtigen Ab­
stimmung nicht da sind. Alle Anderen aber machen sich eines 
Vertrauensbruches ihren W ählern gegenüber schuldig, wenn 
sie ohne zwingende Gründe fortbleiben. W as hat die ganze 
Volksvertretung fü r einen W erth, wenn die Hälfte der Nation 
nicht vertreten ist? Dann brauchen w ir  überhaupt keinen 
Reichstag und können es ruhig den Regierungen überlasten, 
zu thun, was ihnen beliebt. Vielleicht würden w ir damit 
Unter den gegenwärtigen Verhältnissen gar nicht so schlecht 
fahren. M an spricht immer von der Nothwendigkeit, das 
Ansehen der Parlamente, namentlich des Reichstags, aufrecht 
zu halten. Dagegen läßt sich an sich nichts einwenden. Aber 
Man bilde sich doch nicht ein, daß das Ansehen des Reichs­
tages nur dadurch gewahrt w ird , daß den verbündeten Re­
gierungen kräftige Opposition gemacht w ird. M an wendet 
sich nach der falschen Seite, wenn man die Regierungen be­
ständig beschuldigt, das Ansehen des Reichstages systematisch 
untergraben zu wollen; das besorgt der Reichstag selber. 
D ie kleinliche Nörgelei, das Strebenthum m it dem G rund­
sätze: es ist Alles bodenlos schlecht, was von einer Regierung 
kommt, der ich nicht angehöre, und der Mangel an Eifer, der 
sich in den schwach besetzten Bänken zeigt, das ist's, was das 
Ansehen des Reichstages schädigt.__________________________

Aokilifches.
A ls  Delegirter der ägyptischen Regierung zu der Kon­

ferenz wegen der ägyptischen Finanzen w ird sich voraussichtlich 
B lu m  Pascha nach London begeben.

Zwischen der ägyptischen und der englischen Regierung 
finden nach Reuters Bureau fortgesetzt Verhandlungen statt 
wegen der eventuellen Entsendung von zwei Bataillonen des 
ägyptischen Heeres nach Berber. — Nach einem in Kairo

eingegangenen B rie fe  von Giegter Pascha in Korosko war es 
gegen 3000 Personen gelungen, Khartnm zu verlassen, bevor 
die S tadt von den Aufständischen vollständig eingeschlossen 
w ar; 600 der Flüchtlinge waren in Korosko angekommen und 
sind nach dem Norden weiter befördert worden. —  Nach einer 
Meldung der Agenzia S tefani aus Kairo befinden sich die 
italienischen Gefangenen des M ahd i alle wohl und werden 
gut behandelt. -------------------

D ie  Delegirten des Transvaalstaates m it dem Präsi­
denten Krüger sind gestern in P a ris  eingetroffen Dieselben 
werden morgen von dem Minister-Präsidenten Ferry empfan­
gen werden.

Wei chstag
16. Plenarsitzung vom 23 . A p r il.

D a s  H aus ist spärlich, die T ribünen stärker besetzt.
A m  Bundesralhsüjche: S taa lsm in is te r v. Bötticher, K riegs­

m inister B ronsa rt v. Schellendorff und mehrere Commissarien.
Präsident v. Leve tzow  eröffnet die S itzung um 13 Uhr 

20  M in u te n . E r  erklärt, daß er Urlaubsgesuche in  Zukunft nur 
dann berücksichtigen werde, wenn die G ründe als unabweisbar sich 
darstellen. (B e ifa ll. )  D a ra u f w ird  eine Reihe von Urlaubsge­
suchen, u. a. das des Abg. Sonnemann, vom Hause abgelehnt.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die Berathung des 
Antrages der Abgg. Büchtemann und Genossen, betr. die E r-  
Wirkung einer Pension fü r  alle im  Reichsdienst beschädigten 
Civilpersonen, bezw. deren Hinterbliebenen, ohne Rücksicht auf das 
D ienstalter.

Abg. B ü c h te m a n n  (deutsch-freisinnig) begründet seinen A n ­
trag unter H inw e is  auf die M änge l des Reichspensionsgesetzes, 
welches die nicht etatsmäßigen Reichsbeamten ganz unberücksichtigt 
lasse, im  übrigen aber nu r 2 0 /8 0  an Pension gewähre, und dies 
auch nur dann, wenn der Nachweis geführt w ird , daß ein eigenes 
Verschulden bei der eingetretenen Arbeitsunfähigkeit nicht vorlieg-. 
F ü r sehr viele Fälle der In v a lid itä t  und offenbarer Entschädigungs­
ansprüche fü r Unfälle, insbesondere bei der Eisenbahn und der 
Post, existirten noch gar keine befriedigenden Bestimmungen, da 
die E rthe ilung  der erforderlichen Entschädigungen dem discretio- 
nären Ermessen der betreffenden Verwaltungsbehörden, z. B .  der 
Postverwaltung überlassen sei. Diese K lu ft zu überbrücken, sei 
der Zweck des vorliegenden Antrages, um dessen Annahme 
er bitte.

Abg. v. K ö l le r  (d .-cons): A ls  der A n trag  Büchtemann
bekannt wurde, wurden über das, was derselbe eigentlich bezwecke, 
verschiedene Absichten laut. S o l l  dam it der Gedanke verbunden 
sein, die schweren Lasten der Gemeinden fü r Unterstützungen zu 
mindern, so können w ir  dem nu r zustimmen. Jedenfalls zeigt 
der A n trag , daß die Linke jetzt endlich anfängt, in  die S o c ia l-  
reform  einzulenken. (S e h r  gu t! rechts; Lachen der Abgg. D r .  
Hänel und R ichter.) D e r A n trag  stellt sich dar als ein Appell 
der Gesammtheit der Eisenbahn- und Postbeamten. O b  indeß 
dam it etwas erreicht w ird , ist zweifelhaft, denn gerade die Linke 
hat die Ausdehnung der W ohlthaten deS Reichspensionsgesetzcs 
verhindert, und insbesondere Erhöhungen deS PostetatS wiederholt 
abgelehnt. W ollen S ie  (zur Linken) m it uns im  Interesse der 
„Reichsarbeiter" vorgehen, so helfen S ie  uns vor allem das jetzt

w Auferstanden.
Historische Erzählung von M a x  R in g .

(Fortsetzung.)
I n  seiner Verblendung kümmerte er sich nicht darum, daß 

seine früheren Bekannten sich von ihm zurückzogen und sein 
Verhältniß m it der zweideutigen Abenteurerin, seine Freundschaft 
m it dem verrufenen Baron von Moser im S tillen  mißbilligten. 
D a auch er die Gesellschaft der Patrioten mied und keinen 
seiner alten Freunde und Kameraden aufsuchte, so mußten ihm 
die ungünstigsten Gerüchte über den Baron und dessen Schwester 
verborgen bleiben.

Ohne die geringste Ahnung und den leisesten Verdacht 
überließ sich O tto den schönsten Hoffnungen auf eine glückliche 
Zukunft an der Seite deS geliebten Weibes, von keinem 
Zweifel, von keiner Sorge beunruhigt, seitdem sein Vater 
wenn auch nur m it Widerstreben und bedingungsweise die 
E inw illigung zu der von ihm so sehnlichst gewünschten V e r­
bindung gegeben hatte.

Wenn dann noch zuweilen wider W illen ein M ißtrauen 
in seiner Seele aufstieg, ein Bedenken in seinem Herzen sich 
regen wollte, genügte ein B lick der feurigen Augen, ein Lächeln 
des holden Mundes, ein zärtlicher Händedruck der verführerischen 
Sirene, um diese bald wieder vorübergehenden Anwandlungen 
zu zerstreuen.

Trotzdem überschlich ihn in der letzten Ze it selbst in ihrer 
Gegenwart und mitten in seinem Glück ein ihm selbst uner­
klärliches Gefühl, eine seltsame Bangigkeit, ein ihm sonst 
fremder Ernst, eine geheime Traurigkeit, die er vergebens zu 
bekämpfen suchte.

Während Blanche alle ihre Künste aufbot, um ihn immer 
Mehr an sich zu fesseln, versank O tto nicht selten in ein trübes 
Brüten, drängte sich ihm unwillkührlich der Gedanke an die 
arme leidende M arie  auf. Plötzlich stand sie vor seinen Blicken 
m it dem bleichen verklärten Gesicht und sah ihn m it dem 
sanften verweinten Augen so bittend und vorwurfsvoll, so 
traurig und bekümmert an, als ob sie ihn an eine schwere 
Schuld mahnen oder vor einer ihm drohenden Gefahr warnen 
wollte.

Auch die Erinnerung an Schilt und dessen tapfere Schaaren 
verfolgte ihn wie ein Phantom, wie eine überirdische Vision. 
I n  seinen Träumen glaubte er den kühnen Helden an der 
Spitze der verwegenen Reiter zu erblicken, das Schmettern der 
Trompeten und den Jubel des Volkes zu vernehmen und 
wieder war es ihm als müßte er sich anschließen und m it 
ziehen in den heiligen Kampf.

Aber auch im Wachen verließ ihn nicht das patriotische 
B ild  und m it ungewohnter Heftigkeit verbat er sich die Scherze 
des Barons, als dieser sich in O tto 's  Gegenwart über das 
theatralische Wesen Schill's und die Begeisterung der Berline r 
lustig machen wollte. Noch weniger aber duldete er eine 
frivole Bemerkung über die altmodischen Gesinnungen und 
Vorurtheile seines Vaters, so daß der Baron seitdem alle der­
artigen Aeußerungen vermied.

Trotzdem wäre es zwischen Beiden fast m einem ernsten 
Bruch gekommen, als aus Kassel die früher von ihm gewünschte 
Anstellung anlangte und der Baron in O tto drang, das über­
aus günstige Anerbieten ohne Zögern anzunehmen; was dieser 
jedoch m it einer fast an Entrüstung grenzenden Heftigkeit 
zurückwies, obgleich Blanche es nicht an B itten  und Zureden 
fehlen ließ.

Aber weder ihre Schmeicheleien noch ihr Schmollen ver­
mochten diesmal seinen W illen zu erschüttern, und alle ihre 
Verlockungen prallten an seinem sonst nur zu schwachen und 
leicht empfänglichen Herzen ab. D er Gedanke an seinen alten 
Vater, an das Versprechen, daß er M a rie  gegeben, das Gefühl 
der Pflicht und das Bewußtsein seiner Ehre verlieh ihm die 
nöthige K ra ft der an ihn von Neuem herantretenden V er­
suchung zu widerstehen.

Z u  klug, um cS zum Aeußcrsten zu treiben, gab Blanche 
anscheinend nach, in der Hoffnung, m it der Zeit O tto 's W ider­
stand zu besiegen und ihn zur Annahme der von ihm zurück­
gewiesenen Stelle durch ihre Ueberredung zu bewegen. AuS 
diesem Grunde verdoppelte sie ihre Liebenswürdigkeit, ließ sie 
alle ihre Künste spielen, um ihn zu dem vcrhängnißvollcn 
S chritt zu verführen und ihr Z ie l zu erreichen.

Aber nie war sie ihm so liebenswürdig, so schön und 
verlockend, wie in  diesem Augenblick erschienen. Ih re  Augen

J n s e r t io n s p re is  pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg.

Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M ittags.

II. Äahrg.

wieder vorliegende Unfallversicherungsgesetz unter Dach und Fach 
zu b ringen ! Fre ilich ist es viel leichter, die Vorlagen des Reichsr 
kanzlerS zu bekritteln, als selbst etwas zu schaffen und dam it her­
vorzutreten. S ie  (zur Linken) haben ja eine Reihe von M än n e rn , 
die das können, und denen eS ja auch an der nöthigen Z e it nicht 
fehlt. B ringen  S ie  deshalb einen bezüglichen Gesetzentwurf ein, 
der diese Frage regelt; dann w ird  sich besser darüber reden lassen! 
(B ra v o ! rechts.)

Abg. R ic h te r-H a g e n  (deutsch-freisinnig) meint, daß der A n ­
trag seiner Freunde von dem Vorredner mißverstanden worden 
sei, wie denn überhaupt die Rechte die Vorlagen nu r noch nach 
ihrer und des Reichskanzlers W ah lpo litik  zu beurtheilen vermöge. 
D ie  Linke wolle a llenfalls die Arbeiter-Versicherung, nur bezüglich 
der O rgan isation des Versicherungs - Wesens liege der D iffe renz­
punkt. D e r vorliegende A ntrag  sei keineswegs neu, sondern lediglich 
eine W iederholung eines früheren Antrages R ichter-Rickert. W ir  
wenden uns an das Reich a ls Arbeitgeber, und wenn es wirklich 
Ernst ist m it der Kaiserlichen Botschaft, dann w ird  das Reich 
sich auch seinen bezüglichen Pflichten nicht entziehen können. Redner 
erinnert schließlich an einzelne Fälle, wo die H ilfe  erst in  Folge 
der öffentlichen Anregung dieser Fragen durch ihn und seine 
Freunde eingetreten sei. (B e ifa ll lin ks .)

Abg. v. B e r n u th  ( n a t . - l ib ) hätt m it seinen Freunden den 
vorliegenden Antrag fü r hoch beachtenswerth, fü r einen A n trag  
socialpolitischen Characters. Indeß  sei der Umfang der in  dem­
selben geltend gemachten Forderungen nicht genügend begrenzt, 
insbesondere lassen sich die Folgen nach der finanziellen Seite 
nicht hinreichend übersehen. Aus diesen Gründen beantrage er 
die Ueberweisung derselben an die Unfallversicherungs-Commission 
zur Vorberathung.

Abg. v. K ö l le r  stellt dem Vorredner gegenüber richtig, daß 
die Konservativen dem vorliegenden A ntrag  nicht absolut feindlich 
gegenüberstehen. Gegen die Ausführungen des Abg. Richter sich 
wendend, erklärt der Redner, daß es den Konservativen stets ernst 
ist m it einem Kaiserwort, H e rr R ichter freilich möge anders über 
die Allerhöchste Botschaft denken. W enn aber der Abg. Richter 
sich gewissermaßen als den Hilfespender in  den von jenem an­
geführten Fällen hinstelle, so müsse demselben doch klar gemacht 
werden, daß er der Macher nicht gewesen, sondern daß der 
S ta a t, nachdem die Fälle geklärt, bereitw illigst H ilfe  gebracht. 
(B e ifa ll rechts.)

Abg. R i c h t e r  wendet sich kurz gegen den Vorredner und 
erklärt demnächst die Unfallversicherung--Kommission a ls nicht 
geeignet zur Vorberathung des Antrages. W olle  man überhaupt 
Kommissionsberathung, so möge man eine besondere Kommission 
zur V o rp rü fung  einsetzen.

Kriegsminister B r o n s a r t  v. S c h e l l e n d o r f  berichtigt einige 
Angaben des Abg. R ichter in  Bezug auf einen angeblich von 
diesem zu einer befriedigenden Lösung geführten F a ll einer Unter­
stützung in  Folge U n fa lls .

D a n n  w ird , auf A n trag  des Abg. v. B enda , zu dessen 
Gunsten Abg. v. B ernuth  seinen A n trag  zurückzieht, der vor­
liegende Antrag  Büchtemann an eine besondere Kommission von 
21 M itg liede rn  zur Vorberathung überwiesen.

strahlten wie Glück verheißende Liebessterne am nächtigen 
Himmel, ihre Küsse loderten wie glühende Flammen und ihre 
weichen Arme umstritten ihn wie seidene Bänder und silberne 
Fesseln, so daß es ihm schwer fiel, sich von Blanche loszu­
reißen.

Noch berauscht von Lust und Liebe kehrte O tto erst spät 
des Abends zu seinem Vater zurück, der ihn m it zorniger 
Ungeduld in seinem Zim m er erwartete. S tum m  und regungs­
los wie das verwitterte Standbild eines todten R itte rs auf 
einem verfallenen Grabe saß der alte General in seinem hohen 
Lebnstuhl, über furchtbare Entschlüsse brütend, in finstere Todes­
gedanken versunken.

N u r die unter den buschigen Augenbrauen unheimlich 
lodernden Augen und krampfhafte Spannung des nach der 
Thür gerichteten Gesichts verriethen, daß er noch lebte. Von 
Zeit zu Ze it öffnete er mechanisch den zusammengepreßten 
M und und murmelte unverständliche Worte, die wie entsetz- 
liche Drohungen klangen: „M e in  S ohn! —  Bube! Ehrloser 
Bube! —  Schande! — Sterben!

A u f dem Tisch lag vor ihm die alte Familienbibel m it 
dem Opfer Abrahams aufgeschlagen, ein m it dem Polizei­
stempel versehenes Aktenstück und ein offener schwarzer Kasten, 
in dem zwei von ihm selbst geladene Pistolen lagen.

E in kaum merkliches Z ittern überflog die gebeugte Gestalt, 
als er die Schritte seines Sohnes hörte, der ahnungslos in 
das Zim m er trat und den Vater begrüßte, ihm die Hand 
reichend, die dieser m it einer heftigen Bewegung zurückstieß, 
als ob ihn eine Schlange berührt hätte.

Erst jetzt bemerkte Otto erschrocken das seltsam veränderte 
Aussehen des Generals, das starre eisige Gesicht, die einge­
sunkenen, ihn durchbohrenden Augen, die drohenden Mienen, 
die alte B ibe l und den schwarzen Kasten m it den Pistolen, 
bei deren Anblick ihn ein unwillkürlicher Schauer ergriff.

Einige Augenblicke herrschte in dem Z im m er ein banges 
Schweigen, das O tto  nicht zu unterbrechen wagte. Es war 
ihm als ob er vor seinem Richter stände und sein Todes­
urtheil empfangen sollte, obgleich er sich keiner neuen Schuld 
bewußt war.

(Fortsetzung fo lgt.)



und D r .  W in d t h o r s t  sich fü r den A n trag  ausgesprochen, w ird  
derselbe einstimmig angenommen, w orauf sich das HauS vertagt.

Nächste S itzung : morgen (Donnerstag) i  U h r; Tagesordnung: 
M ilitä rpens ions- und Hilsskassengesetz.

Schluß 5 Uhr.__________________________________________^

Deutsches Weich.
B erlin , 23. A p r il 1884.

—  Gerüchte über allerleiMonarchenzusaminenkünfte tauchen 
immer zuversichtlicher auf. Eine Zusammenkunft der Kaiser 
von Rußland und Oesterreich im Laufe dieses Sommers g ilt 
als wahrscheinlich; auch die Annahme, daß eine Dreikaiser­
zusammenkunft stattfinden werde, hat Manches fü r sich. I n  
einigen B lä tte rn  war behaupet worden, daß König Humbert 
von Ita lie n  der Zusammenkunft beiwohnen werde. Diese 
Combination erweist sich indeß als hinfällig, da italienischerseitS 
die neuerdings verbreiteten Gerüchte von bevorstehenden Reisen 
des KönigS nach dem Auslande fü r unbegründet erklärt werden.

D er Oberbürgermeister von Frankfurt a. M . ,  M iguel, 
ist gestern vom Reichskanzler Fürsten Bismarck empfangen 
worden. Wie bekannt, hatte der Reichskanzler schon bei der 
letzten Anwesenheit des Herrn M igue l in B e rlin  den Wunsch, 
denselben bei sich zu sehen; Herr M igue l war aber bereits 
abgereist, noch bevor ihm die bereits ergangene M itthe ilung 
eingehändigt werden konnte.

B rrs la n , 23. A p r il. K a rl Teltmann, bisher P farrer 
in EberSwalde, ist zum Domherrn der hiesigen Kathedrale 
ernannt worden.

Auskand.
Wien, 23. A p ril. D ie  Einladung Englands zur Londoner 

Konferenz wurde bereit« den Mächten n o tififir t. England 
wünscht die Diskussion blos auf die finanzielle S itua tion  
EgyptcnS zu beschränken. Pariser Berichten zufolge, verlangt 
Frankreich die Diskussion der gesammten politischen S itua tion  
Egyptens. —  Berichten aus Krakau zufolge, hatte das D ynam it- 
Attentat, welches gestern gegen das Gebändc der Polizeidirektion 
verübt worden ist, einen entschieden anarchistischen Charakter 
D er Thäter heißt Malankievicz, ist 20 Jahre alt, stammt 
aus Warschau und war Lehrling bei einem Gclbgießcr in 
Krakau. E r hatte die Absicht, die m it D ynam it gefüllte 
Bombe durch ein Fenster ins Bureau des Polizeidirektors zu 
werfen, wurde jedoch beobachtet und schleuderte in der V er­
w irrung die Bombe an die Wand. E r wurde hierbei so 
verletzt, daß er ohnmächtig niederstürzte. Seine Wunden wurden 
als leichte agnoscirt und er wurde bereits aus dem S p ita l 
ins Gefängniß gebracht. —  Aschers Leiche w ird Freytag hier 
beerdigt werden. I n  seinem Testamente machte Ascher Legate 
fü r die Armen Wiens und Dresdens, ferner fü r den deutschen 
Bühnenverein. Se in  VermögensnachlaS w ird auf eine halbe 
M ill io n  Gulden bewerthet.

S t. Petersburg, 22. A p ril. Prinzessin Elisabeth von 
Sachsen - Altenburg, B ra u t des Großfürsten Konstantin 
Konstantinowitsch, ist m ittels Scparatzuges heute Nach­
mittag kurz vor 4 Uhr hier auf dem Warschauer Bahnhöfe 
eingetroffen. B e i der Ankunft der Prinzessin, welcher der 
Großfürst-Bräutigam  entgegengefahren war, begaben sich der 
Kaiser, die Kaiserin, die M u tte r und der B ruder des B rä u ­
tigams in den Waggon, woselbst die Begrüßung der B ra u t 
und der anderen m it derselben eingetroffenen Gäste stattfand. 
A u f dem Bahnhöfe hatten sich ferner zum Empfange der 
B ra u t die Hofstaaten, die M itg lieder des diplomatischen Corps 
und die M in is te r versammelt, auch war daselbst eine Eyren­
kompagnie von dem Jsmailowschcn Leib-Garde-Regiment, 
welchem der Großfürst-Bräutigam angehört, m it Fahne und 
MufikkorpS aufgestellt. Nach der Begrüßung in dem Waggon 
nahmen das Brautpaar und deren Eltern in den Kaiserlichen 
Salons auf dem Bahnhöfe die Glückwünsche und die B e w ill- 
kommungen der übrigen Anwesenden entgegen. Von dem 
Bahnhöfe begaben sich die Fürstlichkeiten in vierspännigen 
Galakutschen nach dem M arm orpala is , wo die Gemächer fü r 
die B ra u t hergerichtet sind. I n  dem ersten Wagen fuhren 
die B ra u t m it der Kaiserin und im zweiten der Kaiser m it 
dem Großfürsten W lad im ir. Zu  Ehren des Großfürsten 
Konstantin Konstantinowitsch und seiner B rau t, der Prinzessin 
Elisabeth von Sachsen-Altcnburg, fand heute Abend im M a rn io r- 
palaiS Familientafel statt. D ie  Trauung ist auf den 27. A p r il 
anberaumt, am 28. A p ril findet eine Fcstvorstellung im  Theater 
statt und fü r den 1. M a i ist eine Gratulationscour in Aus­
sicht genommen.

P aris , 22. A p ril. D ie  beiden wegen Theilnahme an 
einem revolutionairen Meeting am Sonntag verhafteten aus­
ländischen Sozialisten Hauppe, genannt Valdo, und Pachner, 
von denen der erstere preußischer und der letztere österreichischer 
Staatsangehöriger sein soll, sind heute aus Frankreich ausge­
wiesen worden.

London, 23. A p ril, früh. D er Standard meldet au« 
Kairo von gestern, der Konseilpräsident Nubar Pascha erkläre 
auf das Bestimmteste, nicht im Amte bleiben zu wollen, wenn 
nicht Berber sofort Hülse gesendet werde, General Wood treffe 
deshalb eilige Vorbereitungen zur Abfindung von Truppen, 
die in etwa einer Woche aufbrechen dürften, fa lls nicht seitens 
der englischen Regierung eine gegenthcilige Anordnung erfolge. 
—  E in  Telegramm des D a ily  Telegraph aus Kairo von 
gestern meldet das Gerücht, daß Berber bereits in die Hände 
der Aufständischen gefallen sei.

Konstantinopel, 22. A p r il.  A ls  sich das Kronprinzliche 
Paar vom S u ltan  verabschiedete, wobei der Kronprinz fü r die 

! ihm und seiner Gemahlin erwiesene außerordentliche Gast- 
! freundschaft den wärmsten Dank sagte, sprach der S u ltan  den 
! Wunsch aus, daß die „M ira m a r"  auf der Rückfahrt von Brussa 
! wieder einen ganz kurzen Aufenthalt im  Bosporus nehmen 
j inöge, damit er dem Kronprinzlichen Paare nochmals einen 
! freundlichen Gruß finden könne.

Die Kandrverkerftage.
! Vortrag des Redakteurs Herr» A. Leue, gehalten im Conser- 

vativen Verein, Sonnabend den 19. A p ril.
Fortsetzung

I n  seiner Blüthezeit gestaltete sich das Zunftwesen so, 
daß an der Spitze der Z un ft ein bis vier Meister standen, 
die in den ältesten Zeiten von den Rathmannen eingesetzt, 
später aber von den abgehenden Meistern gewählt wurden. 
D ie  Meister hatten in den „Morgensprachen" den Vorsitz zu 
führen und die Ausführung der vom städtischen Rath gegebenen 
Verordnungen zu bewirken. I n  den „Morgensprachen" wurden 
die Bedürfnisse des Handwerks zur Erörterung gebracht. 
Außerdem fungirten sie als Gewerbegerichte. Wer sich einer 
Innung anschließen wollte, mußte ein E intrittsgeld erlegen, 

i sich über eheliche Geburt und guten Leumund ausweisen, und 
j sich verpflichten, treu zum Handwerk zu halten. Meisters- 
! wittwen, die das Geschäft des Mannes fortsetzten, blieben 
! Zunftgenossinnen. I m  übrigen wurden Frauen nicht aufge- 
! nommen. Das Ausscheiden aus der Innung erfolgte durch 

freiw illigen A ustritt, oder als S tra fe  fü r unreellen Gewerbe­
betrieb und fü r das Begehen eines Verbrechens. A ls  erste 
Regel galt, daß jedes Handwerk nur von Zunftgenossen be­
trieben werden durfte. D er Pfuscher (S törer, Bönhase) wurde 
unerbittlich verfolgt. D ie  Grenzen zwischen den verschiedenen 
Handwerken waren peinlich gezogen. S o  wurde zwischen 
Schuhflickern und Schuhmachern genau und streng unterschieden. 
Ebenso war die Zahl der Gesellen und Lehrlinge, die ein 
Jeder halten, die Menge der Rohstoffe, die er anschaffen 
durfte, auf ein M axim um  beschränkt. D ie  Z un ft übte strenge 
Gewerbepolizei. S ie  kontrolirte Maß und Gewicht, wachte 
über die Heilighaltung der Feiertage, und verfolgte die Ver­
wendung falscher Waare. M i t  den Lehrlingen wurde erst der 
Lehrvertrag geschlossen, wenn sie sich in einer 14tägigen Probe­
zeit zum Handwerk geschickt gezeigt hatten. Von dem V er­
tragsverhältniß durfte jedoch nur aus ganz triftigen Gründen 
abgegangen werden. Nach Beendigung der Lehrzeit, die meist 
2— 4 Jahre währte, wurde ein Lehrgeld gezahlt Ueber Gesellen 
und Lehrlinge stand der Z un ft D isciplinargewalt zu. Einen ent- 
laufenen Lehrling durfte ein Meister desselben Handwerks nicht 
wieder annehmen. EbensodurfteeinGeselle, dercontractbrüchigge­
worden, ein Jahr lang nicht, ein Geselle, der Rohstoff veruntreut 
hatte, niemals wieder von einem anderen Meister beschäftigt werden.

Diese Zünfte oder Gilden nun, die im  M itte la lte r, be­
sonders im 16. Jahrhundert, zu einer hohen politischen B e­
deutung gelangten, brachten das Gewerbe zu einer geradezu 
fabelhaften Blüthe. D ie Gilden hielten, wenn es auf wechsel­
seitigen Schutz gegen die Bedrückungen der herrschenden Kasten, 
der R itte r und Patrizier, ankam, fest zusammen. Wo es sich 
um die Vertheidigung des Rechtszustand gegen innere, oder um 
die Vertheidigung der S tadt gegen äußere Feinde handelte, 
waren es die Gilden, die wie ein M ann sich um ihre Führer 
schaarten. Es würde zu weit führen, wenn ich Ihnen die 
angesehene Stellung der Handwerker vor Augen führen wollte. 
S ie  alle wissen, wie hochgeachtet zur Ze it der Meistersinger 
das Schurzfell war und wie golden der Boden, auf dem das

Es folgt die erste Berathung des von den Abg. v. C z a r-  
l i n s k i  (P o le ) und Gen. eingebrachten Gesetzentwurfes, betreffend 
die Abänderung deS Gerichtsverfassungs-Gesetzes.

Abg. v. C z a r l in s k i  begründet in  längerer Rede seinen 
A n trag , der dahin geht: dem § 186 des GerichtSverfassungs- 
Gesetzes vom 27. Ja n u a r 1877 hinzuzufügen: „ I n  den der
Krone Preußen seit dem Jahre  1772 zugefallenen polnischen 
Landestheilen ist die polnische Sprache neben der deutschen gleich­
berechtigt"; ferner im  ß 187, 1e an S te lle  des ersten Absatzes 
zu setzen: „W o  sonst im  Reich-gebiet unter Parteien verhandelt
w ird , die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, ist ein D o l­
metscher zuzuziehen und ist in  diesem Falle ein Nebenprotokoü in  
der Sprache der Parteien aufzunehmen."

Abg. W i t t  (deutsch-freisinnig) erklärt sich gegen den Antrag. 
D ie  Polen stellten die Verhältnisse stets so dar, als ob die 
polnische Bevölkerung überall in  der P rov inz  Posen in  der M e h r­
heit sich befinde. D ieS sei indeß keineswegs der F a ll, und eS 
heiße daher, im  Interesse gerade der deutschen Bevölkerung Posens 
gegen den A n trag  v. CzarlinSki stimmen. Uebrigens wolle er die 
Polen nu r an ih r  eigenes Verfahren im  Jahre 1807 erinnern, 
wo sie m it G ew a lt alles Nichtpolnische unterdrückten. S ie  hätten 
sich daher gar nicht zu beklagen, wenn man heute auch keine 
Rücksicht auf sie nehme.

Abg. v. U e c h t r i t z  (d.-kons.) steht dem Antrage p r in ­
zip ie ll nicht feindlich gegenüber. E r  spricht sich zwar gegen den 
ersten T he il desselben aus, hä lt aber den zweiten Punkt fü r er- 
wägenswerth und beantragt demgemäß die Ueberweisung deS 
A n trags an eine besondere Kommission von 14 M itg liede rn  zur 
Vorberathung.

D ie  Abg. D r .  W i n d t h o r s t  (Z e n tr.) , R i t t i n g h a u s e n  
(S o z .-D e m .), F re iherr v . U n r u h e - B o m s t  (freikons.) und G r a d  
(els.-lo thr.) sprechen sich fü r den A n trag  bezw. fü r Ueberweisung 
an eine Kommission auS.

Nach einem Schlußw ort deS Abg. D r .  v. K o m i e r o w S k i  
(P o le ) w ird  der A n trag  v. C zarlinski an eine besondere Kommission 
von 14 M itg liede rn  überwiesen.

ES folgt die Berathung deS von den Abgeordneten D r .  
F re iherrn  Schenk von Stauffenberg und Hosfmann eingebrachten 
AntrageS, betreffend die Anordnung von Erhebungen über die 
Zulässigkeit der Gewährung von Pensionsansprüchen an solche 
ehemalige M ilitä rpersonen, bei denen im  Kriege erlittene innere 
Dienstbeschädigungen erst nach dem Präklusivterm in hervorge­
treten sind.

Kriegsminister B r o n s a r t  v o n  S c h e l l e n d o r f f :  Bevor
eine Debatte über den in  Rede stehenden Gegenstand beliebt 
w ird , habe ich eine E rk lärung abzugeben, die vielleicht die D is ­
kussion wesentlich vereinfachen w ird . S e it Em an irung  des Ge­
setzes, betreffend die PensionSansprüche der Kriegsinvaliden, ist die 
M ilitä rv e rw a ltu n g  unausgesetzt bemüht, in  allen denjenigen Fällen, 
in  denen ein nachgewiesenes Bedürfn iß  vorhanden oder eine innere 
Dienstbeschädigung anzunehmen w ar, im  Wege der Unterstützung 
durch Verweisung auf den Pensionsfonds dem thatsächlichen Be« 
dürfnisse zu entsprechen. . Ueber die Frage einer generellen 
Regelung des Gegenstandes schweben zur Z e it innerhalb des 
preußischen Kriegsm inisterium s eingebende Verhandlungen, die auch 
seitens der anderen Bundesregierungen Unterstützung finden. D aß  
auch der H e rr Reichskanzler die Frage lebhaft erwägt und unter­
stützt, daS beweist besten kürzlich von den B lä tte rn  veröffentlichte- 
Schreiben an den Vorstand des deutschen Kriegerbundes. E iner 
Diskussion deS vorliegenden Antrages kann ich nicht grundsätzlich 
abgeneigt sein, da dieselbe schließlich nur auf eine Unterstützung 
der verbündeten Regierungen in  jenem Bestreben hinauslaufen 
kann. D ie  W ah l der F orm  h ierfür überlaste ich natürlich dem 
hohen Hause. (B ra v o ! auf allen Se iten.)

Abg. H o f f m a n n  (deutsch-freisinnig) m o tiv ir l als M ita n tra g ^  
steller den A ntrag.

Krieg-m in ister B r o n s a r t  v. S c h e l l e n d o r f f  erklärt, daß er 
sich bezüglich der D e ta ils  der behördlicherseits eingeleiteten Schritte  
D iskre tion  auferlegen müsse.

Abg. D r .  B u h l  (n a t.- lib .)  steht m it seinen Freunden dem 
vorliegenden A n trag  durchaus sympathisch gegenüber.

Abg. F re iherr v. M i n n i g e r o d e  (d.-kons.): Obgleich durch
die dankenswerthe Erklärung deS H errn  Kriegsm inisters die D is ­
kussion gewissermaßen gegenstandslos geworden, so glaube ich doch 
Namens meiner Freunde m it der E rk lärung nicht zurückhalten zu 
dürfen, daß w ir  m it dem Grundgedanken deS A ntrags durchaus 
einverstanden sind und demselben den besten E rfo lg  wünschen. 
(A llseitiger B e ifa ll.)

Nachdem noch Namens des ZentrumS die Abgg. R e i n d l

Literatur, Kunst und Wissenschaft.
( E i n  R ö m e r g r a b  i n  W ie n . )  I n  der Postgasse 

Wiens gegenüber der Universitätsbibliothek fanden vorgestern 
GaSarbeiter 0,56 M eter unter dem Straßenpflastcr ein aus 
der Römerzeit herstammendes Grab, das sargähnlich m it Thon- 
ziegeln eingedeckt war. D ie  Länge desselben betrug 1 25 und 
1.53, die Höhe an der Spitze 0.52, an der Seite 0.42 und 
die untere Breite 0.73 Meter. D ie  Dicke der Thonziegeln 
ist 3 bis 4 Centimeter. Um 5 Uhr Nachmittags fand sich 
eine aus dem Direktor des M ünz- und Antiken-Kabinets D r . 
Friedrich Kenner, dem Archivar Weiß, dein Konservator P ro ­
fessor Häuser und Ingenieur Schneider bestehende Kommission 
ein, in deren Anwesenheit die Abdeckung des Grabes vorge­
nommen wurde. D ie  Erde ward sorgfältig herausgeworfen, 
doch wurden nur einzelne Knochen gefunden, vom Schädel war 
keine S pur. Wahrscheinlich wurde dieser bei der Legung der 
knapp an das Grab stoßenden Gas- und Wasserleitungsrohre 
vernichtet. Sonderbarerweise kam man nicht früher auf das 
Grab, wiewohl rechts das Gasrohr und links das W affrr- 
leitungsrohr liegt. Auch eine Münze wurde vorgefunden, die 
im  zweiten oder dritten Jahrhundert geprägt sein dürfte. I n ­
teressant war auch ein Eisencharnier und einzelne Steintheile. 
Einzelnen Ziegeln ist der Stempel angedrückt IZ 6 l .  X . 6l. 
(I-o^ io  vseimo. Oloiuinu.) Das Grab gleicht ganz denen, 
die im mittleren Donaubette bei Petronell und anderwärts 
gefunden wurden. D ie  Ueberreste und die Thonstücke m it den 
Gchristzeichen werden ins städtische Museum zur näheren 
Untersuchung gebracht. -

Kleine Mittheilungen.
( D r .  P o g g e ' s T o d )  ist nunmehr brieflich bestätigt. 

Es waren gestern bei Herrn Professor Bastian drei Briefe 
eingelaufen. Einer, welcher zuerst alle Hoffnung entflammte, 
daß der kühne Reisende noch lebe, denn er rührte von Pogge 
selbst her und war vom 22. Februar aus Dondo datirt und 
in  Loando, der portugiesischen Hafenstadt an der Küste West­

afrikas, vom 17. M ä rz  abgestempelt. Pogge machte darin 
noch Bestellungen nach hier. E in  zweiter B r ie f rührt vom 
Lieutenant M ü lle r, dem Begleiter WißmannS her. M ü lle r, 
welcher auf einem Dampfer von Loando den Coanzafluß auf- 

 ̂ wärts fuhr, um seinen vorausgegangenen Gefährten Wißmann 
! einzuholen, tra f am 12. M ärz  auf einer Schiffsstation des 

Coanza in it D r . Pogge zusammen. Pogge kam per Dampfer 
den Fluß herab, um nach Loando zu gehen und dort von den 
gehabten Strapazen sich auszuruhen. Lieutenant M ü lle r spricht 
in seinem an B ord  des Dampfers geschriebenen und vom 12. 
M ä rz  datirten Brie fe  seine hohe Freude darüber aus, wie 
wohl und munter er den D r . Pogge gefunden hätte und wie 
viel er während des kurzen Zusammenseins von den Rath­
schlägen und Winken des erfahrenen und liebenswürdigen 
Forschers p ro fitir t habe. D er dritte B r ie f endlich, welcher 
die traurige TodeSkundc enthält, rührt, wie w ir  hören, von 
dem D irektor der portugiesisch afrikanischen Dampfschifffahrts­
Gesellschaft, einem deutschen Landsmanne, Herrn George, her 
und ist an Professor Bastian hier gerichtet. D a rin  theilt 
derselbe in kurzen Worten m it, daß D r .  Pogge am 16. M ärz 
in Loanda plötzlich verstorben und bereits in fremder Erde 
bestattet sei. D ie  Todesursache giebt der B r ie f nicht an, doch 
ist wohl anzunehmen, daß der jähe Klimawechsel —  Loando 
ist bekanntlich ein sehr ungesunder O r t  —  und die Rückkehr 
zur europäischen Lebensweise nach langjährigem Aufenthalt im  
tiefsten Inne rn  Afrikas den jähen Tod verursacht habe.

(Rache e ines J u n g g e s e lle n .)  M i t  den heiligsten Ge­
fühlen des Menschen soll man keinen S p o tt treiben, noch viel 
weniger aber einen S p o rt, wie ihn in B e rlin  ein alter Hagestolz 
cu ltiv irt, der in seiner Jugendzeit einmal eine unglückliche 
Liebe gehabt hat und nun durch jenen S p o rt sich an dem 
ganzen weiblichen Geschlecht zu rächen sucht. Alle vier Wände 
seines Zimmers sind von oben bis unten, wo nur irgend ein 
Platz ist, m it Photographien von Damen bedeckt, und außer­
dem hat er noch verschiedene Behälter damit angefüllt. Dieser 
Hagestolz läßt nämlich öfter in die Zeitungen eine HeirathS-

Annonce einrücken, worin regelmäßig die Photographie der 
Dame, welche darauf reflectirt, erbeten w ird . D ie Ausbeute 
ist jedesmal ziemlich groß, und auf diese Weise hat sich der 
alte Junggeselle eine bedeutende Sam m lung von Photographien 
zusammengebracht, welche er fortwährend zu vergrößern sucht.

(M ä d c h e n h a n d e l.)  Der „Deutsche Ansiedler" schreibt: 
D ie  sttdamerikanische Polizei ladet eine himmelschreiende Schuld 
dadurch auf sich, daß sie nicht m it dem nöthigen Ernst dem 
grauenvollen Mädchenhandel entgegenarbeitet, der nach S üd- 
Amerika betrieben w ird. Unzählige Mädchen, auch deutsche, 
verfallen auf diese Weise nach Seele und Leib einem jammer­
vollen Geschick. Der Geschäftsstiel der Schacherer bewegt sich 
in Redewendungen wie z. B .: „W ir  bedürfen fü r ausrangirte 
Waare neuen Ersatz. B itten daher um Zusendung properer 
Exemplare." v. Koseritz schreibt aus N io de Janeiro über 
kürzlich entdeckte Gräuel dieser A r t :  „Meistens waren die
Im porteure Juden aus Marokko und der Türkei; doch gab 
es unter ihnen auch Griechen und leider auch einige Deutsche, 
die allerdings fast ohne Ausnahme zum Volke Is ra e l ge­
hörten. (D a  waren sie also doch keine Deutsche. D . Red.) 
D ie Mädchen kommen meist aus Ungarn, Galizien und 
Klein-Rußland, doch bot auch Deutschland, selbst Pommern, 
sein Contingent."

(A lte g y p tis c h e  J a g d o rd n u n g .)  E in M itarbeiter der 
„Deutschen Jäger-Zeitung", der „lange Zeit die Ausgrabungen 
in und um Memphis leitete", findet dem genannten B la tte  
den kürzlich aufgefundenen lustigen E ntw urf eine« altegyptischen 
ReichS-JagdgesetzeS, dessen Paragraphen seiner Uebersetzung 
nach folgendermaßen lauten: 8 1. D ie  M itg lieder der Fam ilie 
Boe-nh-ase sind von jeder Ausübung der Jagd fü r alle Zeit 
und Ewigkeit ausgeschlossen und werden hierm it als vogelfrei 
erklärt, sobald sie sich auf einem Jagdrevier blicken lassen. 
§ 2. 300 Wüstenschritt von den Ufern des N ils  ist jede 
„anständige" und „seßhafte" Jagd untersagt. § 3. D er Land- 
wehr-Bezirks-Kommandeur der Oase S iw ah erhält die B e ­
rechtigung, eine „Straußenerie" anlegen zu dürfen. Zugleich



Handwerk sich gründete. Fast sämmtliche Handwerker, die ehrlich 
ihre Schuldigkeit thaten und treu und beständig zu ihrer Z un ft 
hielten, gelangten zu einem gewissen Wohlstände, von dem die 
Prachtvollen architectonischen Denkmäler der Gildehäuser noch 
heute ein deutliches Zeichen sind. Kein W under, wenn eS den 
Zünften bald gelang, ihren bisherigen Gewalthabern einen 
großen T heil des städtischen Regiments zu entreißen, und ihren 
Einfluß in jeder Beziehung geltend zu machen. Wie groß 
dieser Einfluß w ar, zeigen noch heute die alten städtischen V er­
fassungen. Besonders tra t das Uebergewicht der Gilden in 
den V ordergrund, wenn die S ta d t, die wahre und einzige 
Heimath der damaligen B ü rger, von Fehde und Kriegsgefahr 
bedroht w urde. W ieder w aren es die G ilden, welche in die 
Bresche traten , wenn es sich um Tod und Leben, um Freiheit 
oder U ntergang handelte. Und daß sie keine schlechten S o l ­
daten w aren, das lehrt u ns die Geschichte. U hland singt nicht 
umsonst:

„W ie haben da die G erber so meisterlich gegerbt.
W ie haben da die F ärbe r so purpu rro th  gefärbt."
Gestatten S ie  m ir noch einige W orte über das H and­

werk selbst. Z um  selbstständigen Betriebe des Handwerkes 
w ar das Meisterrecht erforderlich, zu dessen Erw erbung der 
Nachweis des erforderlichen G rades von Geschicklichkeit noth­
wendig w ar. D a s  Meisterrecht schloß die Befugniß in sich, 
Gesellen und Lehrlinge zu halten, deren Z ah l sich nach dem 
Absatz und nach der G röße des Geschäfts richtete. E s gab 
geschlossene und ungeschlossene, gesperrte und ungesperrte 
Handwerke. Vereinigten sich verschiedene Handwerke, welche 
aber ein und dasselbe M ate ria l verarbeiteten, so hieß die 
Einigung eine zusammengesetzte. Auf die Handwerksgebräuche, 
Handwerksgruß, Herbergswesen etc. können w ir hier nicht 
Weiler eingehen. Zwischen Handwerk, Kunst und Kunsthand­
werk waren keine Grenzen zu ziehen. Z n  alter Zeit bestand 
kein Unterschied zwischen Künstler und Handwerker. W as 
wir jetzt Künstler nennen, w ar n u r ein höher entwickelter 
Handwerker. Und in der T hat hat auch heute der Künstler 
viel Handwerk nöthig ; wer dasselbe vernachlässigt, besitzt nicht 
bie M itte l, seinen idealen Gedanken Ausdruck zu geben. 
Meine H erren, die Handwerker zeichneten sich besonders immer 
durch ihren Freiheitssinn, durch ihre Gerechtigkeitsliebe und 
ihre Anhänglichkeit an den deutschen Kaiser aus. W enn diese 
von allen ihren Fürsten und R itte rn , von ihren Freunden 
und Vasallen verlassen w aren, dann w aren es die mächtigen 
S täd te , vor allen: die G ilden, die treu  zu ihnen hielten. D er 
Handwerker w ar stolz und freiheitsliebend, und wäre dam als 
ein M ann  von modern fortschrittlicher Färbung  gekommen, 
und hätte ihnen gesagt, ihr seid unfrei, knechtisch, reaetionair 
gesinnt, und I h r  verfolgt dunkle Bestrebungen, so würden 
sie wahrscheinlich hohnlachend an ihre guten Schw erter ge- 
geschlagen haben. M an  kann auch ohne Freihandel, Gewerbe- 
sreiheit und P hilosem itism us freisinnig sein. Doch sehen w ir, 
wie das Handwerk, das im Laufe der letzten Jah rhu nd erte  
Werst durch den Revolutionsschwindel, dann durch Fabrik­
wesen und Kapitalw irthschaft gebrochen und dem durch die 
liberale A era der letzte S to ß  gegeben w urde, sich heute aus- 
nimmt._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Fortsetzung folgt.)

Drovilmat- Nachrichten.
K ulm , 2 2 . A pril. (Landw irtschaftlicher - Verein K ulm .) 

Zu der S itzung deS landwirthschaftlichen V ereins Kulm am 12. 
d. M tS . hatten sich 15 M itglieder eingefunden. D ie Sitzung 
Wurde m it einem V ortrag  des H errn  von KrieS aus D anzig  über 
Kalisalze und deren Erfolge auf besserem Boden eröffnet. D er 
Herr Redner führt Nachstehende- a u s : W ie in den sechziger Ja h re n  
die S ta ß fu rte r  Kalisalz - Lager dem D ienst der Landwirthschaft 
^schloffen wurden, hoffte m an au -  diesen einen ebenso in'S Auge sprin­
genden pecuniären G ew inn ziehen zu können, wie man eS 10  J a h re  
früher auS den G uano  und Chilisalpeter-Lagern ermöglicht hatte. D enn 
durch diese w ar e- unS möglich geworden, dem Acker P hosphor- 
säure und Stickstoff in erhöhtem M aaße zuzuführen und eS w ar 
allgemein bekannt, daß das K ali d a- D ritte  zum guten Gedeihen 
der Pflanze in beträchtlicher M enge nöthige M in e ra l ist. Besonder- 
sür Rübenwirthschaften hoffte man einen großen G ew inn dadurch 
W erreichen, weil bekannt ist, daß die Rübe eine sehr K ali be­
dürftige Pflanze ist und daß ihr K ali-G ehalt bei der Zuckerfabrikation 
in die Melasse geht und mit dieser exportirt w ird, nicht m it den 
schnitzeln wieder inS G u t zurück kommt. D ie Kartoffel ist 
allerdings auch sehr K ali bedürftig, in Brennereiwirthschaften geht 
aber dieses K ali alle- in  die Schlempe und so durch da- Vieh

Wird ihm jedoch strengstens untersagt, S traußenfedern und 
'E ie r  durch die Bezirk-feldwebel bei Gelegenheit der Kontrolen 
vertreiben zu lassen. E s  ist allein nur gestattet, Dattelschnaps 
als S tärkungsm itte l gegen die bösen Wüstennebel zu verkaufen. 
8 4. Löwen, Leoparden, Hyänen und anderes R aubw ild, sowie 
Giraffen, Wüstenschiffe, G n us u. s. w. haben täglich während 
Abhaltung des Götzendienstes Schonzeit. I n  den Katakomben 
barf m it Dachshunden nur in Mondscheinnächten gejagt werden. 
8 6. Auf Krokodile und Nilpferde, dürfen während der Laich­
zeit nicht Lanzen-, P feil- und Bogen-TorpedoS gelegt werden. 
8 7 Eine Wüstenstunde im Umkreise des Neste- des heiligen 
2b is darf nicht gejagt werden. S 8. F lu r-  und Wildschaden 
w der lybischen Wüste ist in der Jagdpacht m it einbegriffen. 
8 9. Eine S ph inx  darf nie a ls  W ild angesprochen werden 
Geschieht dies dennoch, so muß solches Verfahren für ein 
höchst „ rä tse lvo lles"  angesehen werden. 8 10. I m  allgemeinen 
Wll die Jag d  auf die Nilpferde pfleglich betrieben werden, eS 

> m  denn, daß eins einen Obelisken a ls  M aalbaum  sich auS> 
sucht. 8 11. D a s  MusikkorpS des Wüsten-Gardeschützen-Ba- 
WillonS darf nicht mehr an der klingenden S ä u le  zu M em non 
^ben, weil der Kapellmeister ohne Konsens des Kommandeurs 
bie M elodie zu dem Liede davon entlehnt h a t:

„Am  N il und in der Wüste,
D a  bin ich stets der Frühste.
Ich  bin ein Gardeschütz,
Ich  bin ein Gardeschütz!"

^ 12. D ie große Pyram ide von Gizeh darf fürderhin nicht 
Wehr als Krähenhütte benutzt w erden; auch wird hiermit 
strengstens untersagt, die M um ie der Königin Bau>bo a ls  
A u  zu verwerthen und auf die Ju le  zu setzen. 8 13. B e i 
Parforce-Jagden auf Löwen darf der Löwe nur am rechten 
H interlauf, die Löwin aber möglichst hart am linken H inter- 
wuf auSgehoben werden.

gez. LLM863 I I . ,  König, 
geggez. F reiherr v. ledn-eu-mon, 

O berst-W ürdenträger,
Konservateur der Oasen und UeberschwemmungS-Direktor.

wieder in s  G u t ;  in  Brennereiwirthschaften ist also kein K ali- 
M angel zu besorgen. Doch auch in den Rübenwirthschaften hatte 
die K a li-D ü n g u n g  nicht den gewünschten Erfolg, weil der gute 
reiche Boden sehr große M engen löslichen K alis enthält. I n  der 
Gegend von Halle z. B . zeigt der Boden einen G ehalt von 
7 ,3  Proz. K ali, der nach Ja h re  langem Rübenbau erst auf 3 ,6  
P roz . gesunken w ar. Auf M o o r- und armen Sandboden hat 
K ali überraschende W irkungen hervorgebracht und die Herren 
S .  R im pau  in Schlanstädt und Schulz in  Lupitz zu wohlhabenden 
Leuten gemacht. Auf den besseren Böden schien eine direkte 
D üngung mit K ali meist keinen guten Erfolg zu haben, bei 
Kartoffeln wird sogar der S tärkegehalt durch eine erst im F rü h ­
jahr gegebene D üngung erheblich herabgesetzt. Doch haben die 
Kalisalze noch eine andere indirekte W irkung, die ihre Anwendung 
überall reichlich bezahlt macht. W enn w ir dieselben über den 
D ünger streuen, so wirken sie konservirend auf denselben und zwar 
in noch weit höherem G rade a ls  G yps. E s  ist in  neuerer Zeit 
festgestellt, daß der sich zersetzende S talldünger außer der leicht 
bemerkbaren Entwickelung von Ammoniak noch sehr erhebliche 
Verluste an freiem Stickstoff erleidet, es sind 17— 2 0  P roz . nach­
gewiesen. Diese können durch Bestreuen des D üngers m it K a li­
salzen verhindert werden und haben w ir so ein M itte l ganz 
kostenfrei dem Boden das K ali wieder zuzuführen, welches w ir in 
den Rüben ausführen und an welchem, wenn auch erst in einer 
Reihe von Ja h re n , so schließlich doch eine Erschöpfung deS Bodens 
eintreten muß. M illionen geben w ir willig in s  A usland, um 
u n s  im Chilisalpeter Stickstoff im D ünger zu kaufen und bezahlen 
dort da- P funv  mit 1 ,10  bis 1 ,2 0  M .,  während w ir doch im 
eigenen Lande die M itte l haben, um uns eine größere Q u a n ti tä t 
Stickstoff im D ünger zu erhalten. ES soll dam it aber nicht gesagt 
sein, daß in recht intensiven Wirthschaften nicht auch neben pfleg­
licher Behandlung de- D üngers ein Zukauf von Chilisalpeter noch 
rentabel sein könnte. W a s  nun die Q u a n titä t Kalisalz betrifft, 
die w ir m it Nutzen anwenden werden, so sind die Versuche darüber 
noch nicht völlig abgeschlossen. S ov iel w ir heute wissen, wird 
man m it der täglichen Einstreu von b is 1 P fund  Kalisalz 
pro Stück G roßvieh eine genügend gute D ünger-K onservirung 
erreichen können. Unter den verschiedenen A rten der Kalisalze ist 
der K rugit am meisten zur Eiustreu zu empfehlen, weil derselbe 
kein Chlorkalium oder Chlorkalcium und nur wenig Chlormagnesium 
enthält, diese Verbindungen aber sehr hygroskopisch sind und ätzend 
auf die Klauen der Thiere und Kleiber des S tallpersonals wirken. 
E s  enthält der K rugit nu r etwas weniger K ali a ls  der K ainit 
und steht im Preise diesem ziemlich gleich. Benutzen w ir dieses 
M itte l, den Stickstoff unsere- S ta llm istes zu binden, fleißig, so 
werden w ir unsere E rträge in hohem M aaße steigen sehen und 
werden ferner im S tan d e  bleiben können, der Konkurrenz des 
A uslandes erfolgreichen W iderstand zu leisten. Nach Beendigung 
des überall sehr ansprechenden V ortrages sprach der Vorsitzende 
dem H errn  von KrieS den allseitigen D ank des V erein- für sein 
Erscheinen aus. (Fortsetzung folgt.)

J n o w ra z la w , 2 2 . A pril. ( L u x u s p f e r d e m a r k t . )  D er 
heute hier abgehaltene 10 . LuxuSpferdemarkt hatte trotz der u n ­
günstigen W itterung, die den Marktverkehr sehr erschwerte, einen 
bedeutenden Umfang. E s  w aren zum M ark t circa 7 5 0  Pferde, 
fast durchweg Exemplare recht guten S c h la g e - , aufgetrieben 
worden, und zwar w aren die Pferde theil- von Besitzern aus dem 
Kreise und der Umgegend, theils von H ändlern gestellt worden. 
D aS  Komitee kaufte während des M arkteS die Pferde für die 
H auptgewinne und legte für dieselben recht gute Preise an . Auf 
dem M arkte w ar auch diesmal eine ansehnliche Kollektion von 
landwirthschaftlichen Maschinen ausgestellt und eS wurden auch 
hier größere Geschäfte abgeschlossen. Auf dem M ark t herrschte 
ein reger Verkehr. B ei der Ziehung der Pferdelotterie siel der 
erste H auptgew inn, eine Equipage mit vier braunen Pferden, 
letztere von K rain in Posen angekauft, auf N o. 1 7 3 7 2 . 
D er zweite H auptgew inn, eine Equipage m it zwei Pferden, 
auf N o. 1 9 2 2 8 . D ie  folgenden N um m ern gewannen je ein 
P fe rd : 4 9 2 . 1 4 1 7 . 1 8 6 9 . 4 4 6 8 . 5 2 3 7 . 5 9 5 2 . 6 2 3 6 . 6 7 3 3 . 
6 0 0 5 . 6 2 8 8 . 7 6 5 8 . 9 1 3 8 . 9 4 9 7 . 1 0 7 4 2  1 0 7 8 2 .
1 0 9 2 2 . 1 1 4 3 2 . 1 2 3 3 1 . 1 3 9 0 1 . 1 5 9 2 2 . 1 7 3 2 7 . 1 7 4 1 5 .
2 0 0 0 7 . E ine S tu te  mit Fohlen gewannen folgende N um m ern: 
2 0 7 0 8 . 2 0 3 1 6 . 2 1 2 2 9  2 3 1 8 0 . 2 3 6 1 1 . 2 4 0 6 3 . 2 4 7 0 9 .
2 6 7 2 4 . 2 7 4 7 0 . 2 8 1 1 0 . 2 8 5 4 1 ..

Neustettin, 22 . A pril. ( Z u m  J u d e n k r a w a l l . )  D ie 
S tadtverordneten hatten sich in ihrer letzten S itzung über den 
ihnen^von dem M agistra t zugegangenen A ntrag : die zur Regu- 
lirung der bei den letzten Judenkrawallen entstandenen Beschädi­
gungen jüdischen Eigenthum s erforderliche S um m e von 7 3 0  Mk. 
auS städtischen M itte ln  zu bewilligen, schlüssig zu machen. Zuerst 
fiel der A ntrag mit 5 gegen 7 S tim m en , indem die M a jo ritä t 
gellend machte, daß diejenigen Personen, welche wegen der Unruhen, 
beziehungsweise ihrer Betheiligung an denselben sicherlich bestraft 
werden w ürden, für den entstandenen Schaden aufzukommen 
hätten. —  Dieser Beschluß wurde aber auf Veranlassung des 
Stadtverordneten O berlehrer- D r .  R rclam , der auf die immensen 
Kosten, welche die unausbleiblichen Prozesse der S ta d t  verursachen 
würden, hinw ies, m it 12 gegen 10 S tim m en  verworfen und der 
A ntrag deS M ag istra ts  angenommen.

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch aus Verlangen honorirt.
Thorn, 2 4 . A pril 1 8 8 4 .

—  ( P e r s o n a l i e n . )  D e r ReserendariuS C onrad G ra f  
v. R iltberg  in Ueckermünde ist auS dem Bezirk deS O berlandeS- 
gerichtS zu S te tt in  in den diesseitigen OberlandeSgerichtsbezirk 
übernommen und dem Landgerichte zu E lbing zur Beschäftigung 
überwiesen. —  D er HilfsgerichtSdiener, GerichtSbote und Exe­
kutor z. D . R eiter in  S traS b u rg  (W estpreußen) ist zum etatS- 
mäßigen Gefangenaufseher bei dem Amtsgerichte daselbst ernannt 
worden.

—  ( I n  d e r  g e s t r i g e n  S c h w u r g e r i c h t - s i t z u n g )  
wurde in  erster Linie unter Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelt 
gegen den Zieglermeister Staczkiewicz au s W ichlau bei Lautenburg. 
D er Angeklagte, deS Vergehens gegen den 8  176  N r. 1 über­
fü h rt, wurde zu neun M onaten G efängniß verurtheilt. —  
Desselben Vergehens für schuldig erkannt, wurde der Einsasse 
Casim ir Pesczynski auS Kowallik bei Lautenburg zu 1 J a h r  6 
M onaten Zuchthaus verurtheilt. —  D ie V erhandlung gegen die 
Eheleute Kraczewski au s O strow i-B rinsk  wegen vorsätzlicher 
B randstiftung wurde wegen Fehlens eine- Zeugen vertagt.

—  ( J u g e n d b a z a r . )  D ie K inderbewahranstalt auf der 
Jakobsvorstadt hat durch den am 2 3 . d. M tS . im  S in g saa l der 
städtischen höheren und Bürgertöchterschule von deren Schülerinnen 
veranstalteten Jugendbazar einen nam haften Geldzuschuß erhalten. 
W ährend nämlich die W intervorträge n u r 3 5 0  M ark  einbrachten,

w urde d iesm al der B ru tto e r tra g  au f 6 75  M . (fast d a -  D oppelte) 
berechnet. D e n  betheiligten Kreisen w ird  der hübsche Anblick des 
vergnügten G ew im m els seelenfroher K inderschaaren eine angenehme 
E rin n e ru n g  bleiben, zum al sich dazu d a s  W ohlgefühl gesellt, einer 
guten S ache ganz erheblichen pekuniären Nutzen zugew andt zu 
haben. A ndererseits werden die N am en einzelner besonders h e r­
vorragender W o h lth ä te r und W o h lth ä te rin n en , auch w enn sie 
nicht öffentlich genann t sind, im  G edächtniß der G rü n d e r  oben­
erw ähnter A nsta lt dankbar bew ahrt bleiben. D ie  Sache selbst ist 
durch den M a g is tra t  nachdrücklich gefördert, da er dem K om itee 
ein G rundstück überwiesen ha t, dessen E in rich tun g  nahezu vollendet 
ist, so daß die K inderaufnahm e in  kürzester F r is t  erfolgen kann.

—  ( D e m  J a h r e s b e r i c h t e  d e s  h i e s i g e n  S t a n d e s ­
a m t e s )  entnehmen w ir nachstehende Einzelheiten. D ie Registrirungen 
erstreckten sich im Ja h re  1 6 8 3  auf eine Bevölkerung der innern 
S ta d t und der Vorstädte nebst Bahnhof und Brückenkopf von 
2 1 6 0 0  Seelen, incl. 2 1 6 8  M il i tä rs ,  und es fanden im G anzen 
1 3 7 7  E intragungen (gegen 1 4 7 6  solcher im V orjahre) statt. 
S ie  beurkundeten 673  (6 9 1 )  G eburten, 5 1 8  (6 0 2 ) Sterbefälle 
und 186  (1 8 3 )  H eirathen. Lebend geboren im J a h re  - wurden 
667  (gegen 701  im V orjahre) und todt geboren 32  Kinder. 
Von den 5 6 8  ehelichen Kindern w aren 265  dem evangelischen, 
251  dem katholischen, 2 dem altlutherischen und 5 0  dem mosaischen 
Bekenntniß ungehörig G ünstiger a ls  im V orjahre, in welchem 
5 7 2  Sterbefälle verzeichnet wurden,stellte sich 1883  das Sterblichkeits­
verhältniß, indem solcher nur 4 8 1  eintraten. D aru n te r  befanden 
sich Kinder bis zum 5 . Lebensjahre 2 2 2  (  — 4 4 ,4  P ro z .)  und 
unter diesen 61 uneheliche. I m  Alterzwischen 9 5 — 1 0 0  Ja h re n  
verstürben 2 weibliche, während 2 männliche Personen das A lter 
zwischen 9 0 — 95 Ja h re n  erreichten. D ie zahlreichsten Todesfälle 
traten ein nach Lungenschwindsucht mit 78 , Brechdurchfall (bei 
K indern) m it 4 2 , Schlagfluß mit 3 1 , D iph theritis  rc. m it 2 6 , 
Lungen - und Luftröhren - Entzündung mit 22 , T yphus mit 13 
Bällen. Flecktyphus verursachte n u r einen Todesfall (gegen 16 im 
V orjahre.) Gewaltsame Todesfälle kamen 12 (darunter 11 durch 
Ertrinken) vor, Selbstmorde 2 —  H eirathen sind 186 (3 mehr 
a ls  im V orjahre) geschloffen worden. E s  heiratheten 164  J u n g ­
gesellen 149  Jung frauen , 14 verwittwete und eine geschiedene 
F ra u ; 2 0  W ittw er 12 Jung frauen , 8 W ittw en; 2 geschiedene 
M än n er 2 Jung frauen . D em  ReligionSbekcnntniß nach^wurden 
folgende eheliche Verbindungen eingegangen: 9 0  evangelische M än n er 
heiratheten 72 evangelische, 17 katholische, 3 altluthensche F ra u en ; 
83  katholische M än n er 18 evangelische, 65 katholische F ra u en ; 
1 altlutherischer M a n n  eine altluthecische F ra u  und 12 jüdische 
M än n er 12 jüdische F rauen . D aS  A lter deS ältesten M an n es  
bei der H eirath betrug 6 4 , das der ältesten F ra u  62  Ja h re . 
D aS  A lter deS jüngsten M a n n e- 2 0 , das der jüngsten F ra u  
18 Jah re .

Mannigfaltiges.
W ien , 2 2 . A pril. ( D i e  F r a u e n m ö r d e r  S c h e n k  u n d  

G e n o s s e n . )  Ueber die Hinrichtung der M örder w ird unter 
dem 2 2 . A pril gemeldet: Beide D elinquenten empfingen gestern
die Sterbesakramente. Um 7 Uhr wurde Schloffarek vorgeführt; 
er w ar gebrochen und ging mühevoll die wenigen Schritte , weinte 
und taumelte beim Anblick des G algens A ls die Henkersknechte 
an  ihm die nöthigen Vorbereitungen trafen, schrie er m it durch­
dringender S tim m e : „Verzeiht m ir, liebe Christen, G o tt ver­
zeihe m ir meine schweren S ünden , nimm meine F ra u  in Schutz, 
ich bin verflucht auf E rden!" D er Geistliche sprach ihm Trost 
zu. D e r  Tod tra t  nach 7 M inu ten  ein. Zw ei M inu ten  später 
wurde Hugo Schenk vorgeführt. E r  w ar leichenblaß, seine 
H altung  aufrecht, ein verzerrtes Lächeln umspielte seine Lippen. 
E r  schaute festen BlickeS den G algen an, sprach leise m it dem 
Geistlichen und sagte zum Scharfrichter: „B ringen  S ie  einen 
letzten G ru ß  meiner arm en F ra u ."  B ei ihm tra t der Tod nach 
kaum 3 M inu ten  ein. D e r Geistliche hielt eine Ansprache und 
dam it w ar der Act nach 2 0  M inu ten  beendigt.

Verantwortlicher Redakteur: A Üeue in Thorn
Wetter-Auslichten

( T e l e g r a m m  d e r deu tschen  S e e w a r t e  in  H a m b u r g .)
Kühles, veränderliches W etter m it Niederschlagen und 

mäßigen nordöstlichen W inden._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Telegraphischer Börsen-Bericht.

B erlin , den 2 4 . A pril._________
4. 23.-84. 4 24,64.

Fonds: geschäftSloS.
Rufs. B a n k n o t e n ............................ 2 1 0 — 25 2 1 0 — 3 0
W arschau 8 T a g e ............................ 2 0 9 — 8 0 2 0 9 — 75
Ruff. 5 °/<, Anleihe von 1 677  . . 9 6 — 2 0 9 6 — 4 0
P o ln . P fandbriefe 5 . . . . 6 3 — 90 6 3 — 90
P o ln . Liquidationspfandbriffe . . 5 6 — 4 0 5 6 — 70
Westpreuß. Pfandbriefe 4 . . . 100 1 0 2 -  2 0
Posener Pfandbriefe 4 . . . . 1 0 1 — 70 1 01— 70
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 8 — 3 0 1 6 8 — 15

W eizen gelber: A p ril-M a i . . . . 1 6 6 - 5 0 1 67— 5 0
Septb.-O ktober ............................ 1 7 6 — 25 177
von Newyork l o k o ............................ 1 0 3 '/ , 1 0 4 '/ ,

Roggen: loko . . ...................... 144 144
A p r i l - M a i ...................................... 1 4 3 — 5 0 144
M a i- J u n i  . . . . . . . 143— 75 1 4 4 — 25
Septb .-O ktober ........................... 1 4 4 — 5 0 1 44— 75

R üböl: A p r i l - M a i ................................. 5 5 — 70 5 6 — 30
S e p tb .-O k to b e r ................................. 5 5 — 70 5 6 — 2 0

S p ir i tu s : l o k o ...................................... 4 6 — 4 0 4 6  — 4 0
A p r i l - M a i ....................................... 4 7 — 2 0 4 7 — 3 0
J u n i > J u l i ...................................... 4 8 — 10 4Z —-20
A uqust-S ep tb ................................. 4 9 — 4 0 4 9 — 5 0

Reichsbankdisconto 4 ° ^ .  Lombardzinsfuß 5"/<,.

K ö n ig s b e r g ,  23 April. Spiritusbericht. Pr. 10.000 Liter vCt. 
ohne Faß Loko 49,75 M, B r , 49.50 M G d, M. bez Termine 
pr April 50.00 M Br , 49,50 M, G d, M. bez.. pr. Frühjahr
50,00 M Br„ 49,50 M G d, — M. bez, pr Mai-Juni 50,00 M. 
B r , 49,50 M G d . — M bez , pr, Juni 50,75 M, Br.. 50,25 M, 
Gd., — M, bez., pr, Juli 51,50 M. B r . 51,00 M, G d , — M. 
bez , pr, August 52,00 M, B r , 51,50 M . G d , M, bez, pr.
Septb, — M, B r , 51,50 M, Gd., — M, bez

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei T ho rn  am 24 . A pril 1 ,64  m .
, Schiffs-Mervegung
der H a m b u r g e r  P o s td a m p fe r :

„Westphalia", 9. April von Hamburg, 21. April in New Dork an­
gekommen. „Gellert", 6. April von Hamburg, 8. April von Havre, 19. 
April in New Uork angekommen. „Hammonia", von New Dork, 22. 
April von Cherbourg nach Hamburg weitergegangen „Borussia", 27. 
März von Hamburg, 17. April in SL. Thomas angelangt. , Buenos 
Aires", 18. April von Bahia abgegangen. „Valparaiso", von Brasilien, 
21. April in Hamburg eingetroffen. „Ceata", 20. April von Para ab­
gegangen. „Corrientes", 20. April in Para angekommen.



$ o l i ä e t l t d ) e  2 3 e f s t m t t m a d j u n g .
Troßbem in ben biesfeits ertheilten ©au= 

tonfenfen regelmäßig barartf aufmertfam ge= 
macht wirb, baß äBoßnungen in neu erbauten 
Läufern ober ©todroerlen erst nad) 2tblauf 
non 9 Sonaten nach ©oßenbung bes Roß; 
baues bejogen werben bürfen, eine frühere 
wohnliche ©enußung aber nur nad) juoor ein; 
geholter polizeilicher ©eneßmigung eintreten 
barf, wirb biefe Vorschrift in ben meisten 
Jäßen unbeachtet gelassen. 2Bir bringen baher 
bie betreffenbe Vorschrift aus ber ©au=©oli3ei; 
Verorbnung oont 4. ©ttober 1881, welche wie 
folgt lautet:

„SBoßnungen in neuen Läufern ober in 
neu erbauten ©todwerlen bürfen erst nad) 2lb= 
lauf non 9 Rtonaten nach VoHenbung bes 
Rohbaues bezogen werben; wirb eine frühere 
wohnliche ©enußung ber äBohnungSräume be; 
abfi^tigt, so ist bie Erlaubniß ber ©rtspotijei; 
Vehörbe baju nad)jufud)en, welche nach ben 
Umftänben bie fjrift bis auf 4 ©lonate unb 
bei Sßoßnungen in neu erbauten ©todroerlen 
bis auf 3 ©tonate ermäßigen sann."

ßierburcß in Erinnerung mit bem ©einer; 
fen, baß bie Vicßtbefotgung biefer Vorschrift 
mit einer ©elbbuße bis 60 Vlavf bestraft wirb.

Tßorn, ben 20. 2lprit 1884.
S)ie ^SoIt^et=SSertr>attiinc^.

^ o l i § e t i t c l ) e  $ e f s t t t n t i n a c l ) u n g .
S3egügltdö ber bieöjä^riqen grü^ictfjrä^ontcolDers 

farnntfungen bringen wir f;iert>urcö im Hnfdjlufj an 
unsere $8e?anntmad)ung t>om 2 $(prtl er. folgenbe burd) 
baö Riesige Bönigs Sejir^^om manbo norgenommene 
2(enberungen ber Vermine ^ur öffentlichen Kenntniß* 
nähme:

1. £)ie griif)ja§r3 - ^ontrolnerfammlung für Xljorn 
(£anb) ist oom 1 auf ben 9. Jflai er., SWorgenö 
9 Uhr verlegt; h ^ u  erscheinen sämmtliche Reser­
visten, bie jur ^iöpofition ber iruppen unb ber 
(Srjafcbefjörben entlassenen Seute unb sämmtliche
Sanbtoefjrleute tnit Ausnahme ber in ber & it uom
- ~ :U------  ~ ‘ ------1. Slptil bis 30. 6eptember beS 3«h^eS 1872 ein­
getretenen, im gall sie nicht mit Rachbienen bestraft 
finb

2. Die ßontrolveifammlung fite Sljotn -6tabt) ist 
vorn 2. auf ben 10. Rtai 1884, Morgens 9 Uhr verlegt; 
hierzu erscheinen sämmtliche Reservisten, bie jur 
Disposition ber Gruppen unb ber ©rfafcbeljörben 
entlassenen Seute.

3. £>ie ^ontrolverfammlung für $f)orn (<Stabt) ist 
vorn 3. auf ben 12. 3Rai 1884, RtorgenS 9 Uhr 
verlegt; fjtetau erscheinen sämmtliche SCßehrleute 
mit Ausnahme ber in ber Seit vorn 1. Rpril bis 
30. (September beS SahreS 1872 eingetretenen, im 
gatt sie nicht mit Radjbienen bestraft finb.

Xfjorn ben 16. 5lprit 1884
S i e  $ßoli3ei4Bem )altunfl.______

^ c t a n n t m a c h t m g .
©ie <Sh«wffee innerhalb ber ©orftage in 

©ftasjeroo non Station 54,. bis 55,, auf 
1000 m. Sänge sott jur ©flafterftraße umge= 
baut unb sämmtliche Arbeiten unb Lieferungen 
hierp an ben ©Hnbeftforbernben Hergeben 
werben. Leistungsfähige Unternehmer ersuche 
ich, «tir Offerten bis 311m 1. ©lai b. 3 s. 
einreichen ju woßen.

©ie Vebingungen finb int ÄteiS = Vauatnt 
ju Eutmfee einjufehen, aud) sönnen biefetben 

, gegen Erstattung uon 50 ©f. non bort be= 
sogen werben.

Eultnfee, ben 18. 9tprit 1884.
® e r ^cetg=S3aum eiftec 

______________ gej. Roßbe.______________

$ e f a n n t m a c t ) i m g .
3 ur 2Baßl eines ©eputirten für ben bies= 

jährigen Engeren 2tuSfcßuß unb eines ©teß= 
oertreters beffelben ist auf

be tt 10 . 9Wat e r .,
Vorm. 11 Uhr

in bem Sofale beS „Schwaden RblerS" $u 
(S rau D citj unter bem Vorfiße bes §errn 
LanbfcßaftSiRatßs Laitbien auf Vogbanfen ein 
Kreistag angefeßt unb es werben baju bie 
Metren ©eftßer ber abeligen ©üter im lanb= 
fchaftlichen Eulnter Greife eingetaben. 

©latienroerber, ben 18. SCpril 1884.
kön ig liche SBeftpreujtifcfje +i'ot>iiutal= 

S an ö fd )a ft8=2 )ii:eftion.
Streckfüss,

^ e f a t t n i n m ^ t t i t g .
3 ur Reparatur ber Tßotner Äreis ; Eßauffee’n finb noch folgenbe ©laterialien an ben 

Sßinbeftforbernben 31t Hergeben.
1. ©iiciuffee Stffontii* —  2$tlbfd)ö'n

non S ta t. 49,5 bis 50,5 bei ©räßwna 2 0 0  S le t i te .
2. ®h«uffee Rofenberg— Söpbcj

non ©tat. 28,3 bi§ 30,ß bei Subianfen 7 3 0  € b i t l .  © te ilte  
„ „ 22,6+ 7 5 bis 24,0 „ 2 6 5  (Sbm. © te ilte .

2lttf ber ganjen ©trede nertheilt j <&bm. |© i> in m ^ tt^ 9öfieÖ ,

3. (Sfiaujfee SBiefenburg— SBöfenborf
( 2 0 7  <£bm. © teilte

f^itr bie ganje ©trede ©tat. 6,3 bis 21, s 315 „  © ttu im e ilu e g d tie ö ,
> 50  „ $ecttie<5.

4. ® ulm fee— Subionfen
non ©tat. 0,7 bis 0„ +  S5 7 2  6 but. © te ilte .

©ie Sieferung sann für jebe ©trede im ©ansen ober in Keinen ffJofteit Hergeben werben 
unb nimmt Unteraeicßneter Offerten bis 3unt 1. 2Rai b. 3s. entgegen, ©ie 2ieferungsbe= 
bingungen finb im Ureis = Vauamt ju Eutmfee einjufeßen auch sönnen biefelben gegen Er; 
ftattung non 50 ißf. non bort bejogen werben.

Eulmfee, ben 18. 2tpril 1884.

^ ) e r  s t r e i S - - B a u m e i s t e r ,

Ein Krokodill,
Statur, neu, Hor^ügltcfj ausgestopft, 5 gdtß 
lang, 1 guß 6 3 oß ©aud)umfang, ist für 
Siebßaber preiswertl) 31t Herlaufen, ©efl. Off. 
Th. E. bis jum 1. iölai b. 3 . in b. Eppeb. 
b. 3 tg. erbeten.
>M »— M W M WH H t M — B— f
> hiermit erlaube ich mir bem gefcßäßten 
j fpubtilum bie ergebene Stngeige ju machen, 
| baß ich mein

i Uterlokal u. iFruh)lM0(lttlie
j non ber ©djuhmadjerftraße 402 nach ber j

@ ered )te itftra ftß  110
•  nerlegt habe. Snbeiti ich um jahtreichen

Vefucß auch in meinem neuen Sotate
^ bitte, jeidjne hodjachtungSBoß

Franz Swobodzinski.
lllagen unb Eingaben

' V r c i c ' i n c r t l j c
© u t e r

Hon 300— 16,000 ÜRorgen, barunter fünf 
schöne Vefißungen, bie wegen Erbtßeilung uer; 
lauft werben so llen ; ebenso mehrere Ve; 
fißungen, bie aus anberen ©rünben Herlauft 
werben müssen; werben unentgeltlich jum Äauf 
nachgewiesen.

G. M eyer, ©r. Orftdjau b. ©hönfee.
«a t»

s  © dh tttiedee ifertte  4
I garten-$tü()se, Ränfte, ^ts(§e, I
f  g 5 s t t m e t t f i s ( § e ,  f
▲ fe r t ig e  S k a tö fc i t ,  g u f t r e i i t ig c r  ▲
"  finb bißig ju haben. 2luch werben "

i©rstböittcr, (fotüb-Mnnjtk
in jeber beliebigen Seidmung, 3U bent bißigften ©reifen ausgeführt.

0. Labes, ©dSloffermeifter. 
©eglerftr. 107.

en a

K. Schall,
i i a p r i i e r  t t t t b ^ e f e o r a f c u r ,

3 3 3  6 itltitev ftr. 3 3 3
J)ält auf Säger

iJollfenttöM , J löb el- unb 
Jortteren llof, J la r p t f e n  u. 

M etterrmüeaur
unb empfiehlt solche 31t bißigen ©reifen.

3 immerbclorationen, älufpotfterungen unb 
Reparaturen werben sauber unb bißig aus= 
geführt.

Deutsche Kolonisation.

^otOfetite SSraitbcttburger
5 p c i s e - I a r t o f f e l u

' empfiehlt bißigft
<§r. Diiorter. Schäpe.

©hanlwirthfhaft p t  Oftbahn.

Shorner ilutlisiieücr. 
© e r ä u d i e t t e n  u n b  m a r i n i r t e n  

S a c b S ,  R c m i s t u g e n ,  r u f f .  © a r =  

b i n e n ,  S l n d j o o i S ,  S ) e l t f a l c g =  

O s t s e e  g e r i n g e ,  m a r t n i r t  u n b  

g e b r a t e n , g i m t b e r n ,  ^ ü d ü n g e ,  
V i e l e r  S p r o t t e n

offerirt in feiner Oualität
Gustav Schnoegass.

Die deutsche Nation ist bei der Vertheilung der Erde, wie sie vorn Ausgang des 
15. Jahrhunderts bis auf unsere Tage hin stattgefunden hat, leer ausgegangen. Alle 
übrigen Culturvölker Europas besitzen auch ausserhalb unseres Erdtheiles Stätten, wo 
ihre Sprache und Art feste Wurzel fassen und sich entfalten kann: der deutsche 
Auswanderer, sobald er die Grenzen des Reiches hinter sich gelassen hat, ist ein Fremdling 
auf ausländischem Grund und Boden. Das deutsche Reich, gross und stark durch die 
mit Blut errungene Einheit, steht da als die führende Macht auf dem Continent von 
Europa: seine Söhne in der Fremde müssen sich überall Nationen einfügen, welche der 
unsrigen entweder gleichgültig oder geradezu feindlich gegenüber stehen. Der grosse 
Strom deutscher Auswanderung taucht seit Jahrhunderten in fremde Rassen ein, um 
in ihnen zu verschwinden. Das Dentschthum ausserhalb Europas verfällt fortdauernd 
nationalem Untergang.

In dieser, für den deutschen Nationalstolz so schmerzlichen Thatsache liegt ein 
ungeheurer wirthschaftiiclier Nachtheil für unser Volk! Alljährlich geht die Kraft 
von etwa 200,000 Deutschen unserm Vaterland verloren! Diese Kraftmasse strömt 
meistens unmittelbar in das Lager unserer wirthschaftlichen Concurrenten ab uud ver­
mehrt demnach die Stärke unserer Gegner. Der deutsche Export ist abhängig von der 
Willkühr fremdländischer Zollpolitik. Ein unter allen Umständen sicherer Absatzmarkt 
fehlt unserer Industrie, weil eigene Kolonien unserm Volke fehlen.

Um diesem nationalen Misstande abzuhelfen, dazu bedarf es praktischen und that­
kräftigen Handelns!

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, ist in Berlin eine Gesellschaft zusammengetreten, 
welche die praktische Inangriffnahme solchen Handelns als_ihr Ziel sich gestellt hat. Die

G esellschaft für deutsche Kolonisation
will in entschlossener und durchgreifender Weise die Ausführung von sorgfältig erwogenen 
Kolonisationsprojecten selbst in die Hand nehmen und somit ergänzend den Betrebungen 
von Vereinigungen ähnlicher Tendenzen zur Seite treten.

Als ihre Aufgabe stellt sie sich in Besonderem:
1. Beschaffung eines entsprechenden Kolonisationskapitals.
2. Auffindung und Erwerbung geeigneter Kolonisations-Districte.
3. Hinlenkung der deutschen Auswanderung in diese Gebiete.

Durchdrungen von der Ueberzeugung, dass mit der energischen Inangriffnahme
dieser grossen nationalen Aufgabe nicht länger gezögert werden darf, wagen wir es, 
mit der Bitte vor das deutsche Volk zu treten, die Bestrebungen unserer Gesellschaft 
thatkräftig zu fördern! Die deutsche Nation hat wiederholt bewiesen, dass sie bereit 
ist, für allgemein patriotische Unternehmungen Opfer zu bringen: sie möge auch der 
Lösung dieser grossen geschichtlichen Aufgabe ihre Betheiligung in thatkräftiger Weise 
zuwenden!

Jeder Deutsche, dem ein Herz für die Grösse und die Ehre unserer Nation schlägt, 
ist aufgefordert, unserer Gesellschaft beizutreten.*) Es gilt, das Versäumniss von 
Jahrhunderten gut zu machen: der W elt zu beweisen, dass das deutsche Volk mit der 
alten Reichsherrlichkeit auch den alten deutsch-nationalen Geist der Väter überkommen hat!

Berlin, im April 1884.
D e r  Ausschuss

a>

’- B e f a m u m a d n u i g *
21ttt F r e i t a g  Öett 2 5 . Ö. ÜHitä.,

©ormtttag§ 117, hlßr 
werbe ich auf bem altftäbtifdpen Rlarlte

3 ftatße Jlrßetfspferbe
öffentlich gegen haare 3al)luug Herlaufen.

Sßorn, ben 24. Slprit 1884.
_______ Czeoholinski, ©erid)tSBOßphet.

$ e f a n u t m a c l ) i m g .
fUttt ©omtslbeitb bett 26. b.

©orimttagö 11 Ußr 
werbe ich ia §ohenlirch

eine ^oßomoßtse, ;p«sdjm<tfdjiue 
ttttb einen gsenator

öffentlid) gegen haare 3af)lung Herlaufen. 
2f)orn, ben 24. 2tpril 1884.

Czeoholinski, ©erichtsnoßpher.

Ein Gartengrnndstiich, in der 
Kälte der §tad( Tliorn, ist 
sofort zu verpachten.

Mäh. in der Exped. d. Ztg.
/jCinen auch 3wei S e i j t l t t tg e  3ur SSäcfevei
'f l '  nimmt an Dolnig, Reuftabt 255.

3 u  9Hct)cr§
Montier) atioitsAierifoit

k  erscheint soeben ba§
W fü n fte  (fe|fe)

3 a t ) r e £ = 8 u p ö l e m e n t ,
welcßeS m it gewohnter Tßeifterfcßaft bie 
Vorgänge be§ oerftoffenert 3 aß res  enctp 
tlopäbifdj heßanbelt. *

©a baö „Sßerl ber Supplemente" 
mit biefern ©anb feinen Sthfcßtuß fim k  
bet, so ist bemfethen ein alphabetisches W  

®cntralrcgi|lcr bes Inhalts 
beigefügt, wobitrd) bas Racßfdjlagen in 
ben einjetnen ©änben erspart nnb bie 
^inbbarteit jebes Slrtilets wesentlich 
erleichtert wirb.

©iefer leßte ©upplem entbanb wirb 
in acht Hierseßntägigen ©oppellieferun; 
gen ausgegeben, © er © reis ist ber; 
selbe wie für bie Sieferungen bes §>aupt; 
Werts, kom plett w irb ber ©anb Enbe 

k  2lprit unb bilbet bann ben 
^  XXL (u. © djluß;) ©anb beS gefammten 
r  SBerfS.

©efteßungen neßmen aße ©udjßanb; 
lungen an.

fBthltogrcthOtfdheS I n s t i t u t  
ttt Öcih3tg.

„Gesellschaft für deutsche K olonisation“
I. A.:r. Graf Behr-Bandelm Dr. Carl Peters Premierlieutenant a. D. Kurella

Zweiter Vorsitzender.
Dr. jur. Jtthlke

Erster Vorsitzender. Schatzmeister.

Schriftführer.

*) Der Eintritt erfolgt gegen Einzahlung eines Jahresbeitrages von mindestens 5 Mark an den 
Schatzmeister der Gesellschaft Herrn Premierlieutenant a. D. Kurella Berlin W. Königgrätzerstr. 127.

Bon 50 Mark ab L I S T ä ;  t
feine weiße Defen mit schönsten ©erprungen, 
80 ^acßeln, 40 Eden, unter ©arantie für 
Haarrisse empfiehlt A. Barschnick, 
______ Töpfermeister, Slrabcrftr. 120.

Solale bes §errn Schumann eirtjufinben 3ur 
©efprecßung ber ©d)ta^tßaus; Stngelegenßeit.

© e r  S l e l t e r m a n n
__________ G. Wakarecy.

© i t t g l t e v e i i t .
^freifag ben 25. b.

3l b e n b S  8 l l ß r
MBHI ttt ber © ittgflajfe f f l L

®eiteral - Derfammluug.
T a g e S o r b n u n g :

3ted)nungSlegung. 
©orftanbswaßl.
©onftige ©ereinsangelegenheiten.

Ju r  meine .^ o ittg fu d je tt  = ^ a b n f  fudjc

e i n e n  S e ß r l i n g .
H e r r i i i a n n  T lio ina*

T ßorn .

Rartoffei-Sdiälmeffer
neueste Äonftrultion, feßr praltifcß, empfiehlt

J. Wardaokl, Tßorn.

( V in e n  © n l j t t
ad)tbarer Eltern, weldjer bei mir bie 
b ru e fe rfu n ft erlernen wiß, neßme icß, wenn 
es gewünscht wirb, auf meine kosten in ©enfion.

C. Dombrowski.
~äm^ ^ in e  henjd)a)tltd)e aöoßnnng, wobei

©ferbeftafl“, oom 1. Rprit 1884 3u oer« : 
miethen ©romberger ©orftabt Carl Spiller

i

a l le r  2l r t  werben gut unb bißig angefertigt. 
3n  erfragen in bet Eppeb. b. 3tg.________

»tuet unb 8erlag non <S. S om brow ili in Xßorn.


